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Nr. 6. Halle a. S., Mittwoch den 15. März 1893.
Herr „Alimenten-Böckel“.*)

Jm Druck und Verlag der Mannheimer Vereins Druckerei
in Mannheim erſchien vor einiger Zeit ein Flugblatt, das ſich
mit der Perſon des Reichstagsabgeordneten und Hauptführers
der ſogenannten antiſemitiſchen Volkspartei“ Vöckel be

ftigt. Jn dieſem Flugblatt fiodet ſich u. a. folgender
icht über eine Gerichtsverhandlung zu Mannheim im

Jahre 1889. Wir laſſen denſelben wortgetreu hier folgen.
Zivilkammer I des Großherzoglichen Landgerichts Mann

heim, 18. Dezbr. 1889. Vorſitzender: Landgerichtsdirektor
Cadenbach. Vertreter Dr. Vöckels: Rechtsanwalt Dr.
Köhler Vertreter der Eva Hilkert: Dr. Wittmar.

Dr. Böckel aus Marburg gegen Eva Hilkert von Sulzbach
bei Weinheim, die Herausgabe des von letzterer geborenen
Kindes Otto Jakos Hilkert betr. Die Zivilkammer I des
Großherzoglichen Landgerichts hier hat unterm 12. Juni
d. J. beſchloſſen, das Beweisverfahren einzuleiten. Nachdem
nunmehr die Zeugen beider Streitparteien vernommen und
die Aktenſtücke eingefordert, war Termin auf heute vormittag
anberaumt.

Jn dieſer, unter Vorſitz des Herrn Landgerichtsdirektor
Cadenbach ſtattgehabten Verhandlung will nun zunächſt Herr
Rechtsanwalt Dr. Köhler im Auftrag ſeines Klienten, des
Dr. Böckel, die erhobene Anklage zurückziehen, worauf
jedoch der Vertreter der Beklagten Hilkert, Herr Rechtsanwalt
Dr. Wittmar, nicht eingeht, vielmehr um ein den Kläger mit
der erhobenen Klage abweiſendes und in die Koſten ver
fällendes Urteil bittet. Hierauf begründet der Vertreter des
Klägers, Herr Dr. Köhler, den von ihm ſchon in der erſten
Sitzung vom 5. Juni geſtellten Antrag, welcher auf Heraus-
e des Kindes an den Kläger, event. an eine von der Ober

ormundſchaftsbehörde zu beſtimmende dritte Perſon zur Er
ziehung und Pflege lautet, dahin der Kläger habe, wie er
glaube, damals alleinig näheren Umgang mit der Angeklagten
gepflogen und das von ihr geborene Kind ſpäter anerkannt.
Der Kläger ſei zu dieſer Zeit ledigen Standes geweſen und
verlange nun die Herausgabe des Kindes mit der Behauptung,
daß die Mutter in ſittlicher Beziehung die nötige Qualifikation
zur Erziehung des Kindes nicht beſitze, vielmehr die Erziehung
vernachläſſige. Die Beweiſe ſeien, das müſſe er geſtehen,
nicht zu gunſten ſeines Klienten ausgefallen, weshalb er die
Zurückziehung der Klage verlange und könne auch nicht be

g Wer Zweck die Verhandlung für die Beklagte
aben ſoll.
Herr Dr. Witt mar führt aus: Böckel ſei ſchon von der

Vormundſchaſtabehörde abgewieſen worden und habe er doch
wieder eine Klage erhoben, nur um die Beklagte wegen ihres
Kindes nicht in Ruhe zu laſſen. Dann wirft der Anwalt
einen Rückblick auf die Vorgeſchichte dieſes Prozeſſes. Jm
Jahre 1880 lernten, ſo führte er aus, ſich beide Teile in

idelberg kennen. Kläger war Student und die Beklagte
ienſtmädchen im ſelben Hauſe, wo derſelbe wohnte. Mit

Man vergleiche mit dieſem Artikel das Gedicht im Feuilleton
„Anna Marie“. Die Moral auf die Geſchichte kann ſich jeder ſelbſt

dieſem Dienſtmädchen trat Böckel nun in nähere Beziehungen
und verſprach Böckel demſelben ſchon damals,
es zu ehelichen. Sie ſchenkte ihm Glauben, ließ ſich dem
zufolge mit ihm ein und gebar im Jahr 1881 ein totes
Kind. Von 1881 bis 1885 war ſie zu Hauſe er auswärts.
Dann ſchrieb er ihr häufig und bat ſie, zu ihm nach Mar
burg zu kommen, wobei er wieder nicht verſäumte, in ſeinen
Briefen dem ihm vertrauenden Mädchen das Heiraten zu ver
ſprechen. Jm Jahre 1885 nahm VBöckel die Hilkert dann zu
ſich als Haushälterin, indem er ihr ſagte, es ginge noch nicht
mit dem Heiraten, er hätte noch nicht die nötigen Geldmittel.
Die Folge war, daß ſich das Mädchen zum zweiten
male als Mutter fühlte und in der Wohnung des
Klägers niederkam. Bei der Geburt des dritten Kindes
(Anfang 1887), um das es ſich in dem vorliegenden Prozeß
handelt, ſchickte er das Mädchen in die Klinik nach Heidel-
berg. Als die Hilkert kaum das Wochenbett ver
laſſen konnte, erfuhr ſie plötzlich, daß der
Kläger ihr untreu geworden und ſich ander-
weitig verheiraten wolle. Auf dieſe Nachricht reiſte
ſie ſofort nach Marburg, um womöglich dieſe Heirat zu
hintertreiben. Aber mit Hohn wurde das Mädchen von
ihrem ehemaligen Liebhaber und ſeiner neuen Braut empfangen.

Seitdem lebt die Hilkert bei ihrer Mutter in Sulzbach.
Nicht einmal die verſprochene Alimentation von
monatlich 30 M. leiſtete der Vater auf die Dauer und als
Böckel nach einer von der Hilkert angeſtrengten
Klage zur Zahlung verurteilt wurde, erhob er
Klage auf Herausgabe des Kindes. Nach dieſen Ausführungen
wendete ſich Herr Rechtsanwalt Dr. Wittmar gegen die An
klageſchrift ſelbſt. Die gegenwärtige Klage führt aus, das
Kind ſei von Böckel anerkannt worden, was aber unrichtig
wäre. Die Eintragung im Standesbuch ſei erſt am 13. Juli
d. J. erfolgt, während die erſte Verhandlung am 5. Juni
ſtattgefunden habe. Schon aus dieſem Grunde ſei die Klage
abzuweiſen. Gegenüber der Behauptung, er zahle regelmäßig ſeine

Alimente, habe er ſchon früher darauf hingewieſen, daß der
ſelbe nicht einmal die 30 M., wohl das mindeſte, was man
von einem anſtändigen Menſchen verlangen könne, bezahlte,

ſondern beim Landgericht Harburg zur Zah-
lung verurteilt werden mußte. Es werde nun
weiter behauptet, die Hilkert beſitze nicht die nötige Quali
fikation und Bildung zur Erziehung des Kindes. Hiergegen
befinde ſich aber in dem vorliegenden Beweismaterial ein
von der Vormundſchaftsbehörde ausgeſtelltes Leumundszeugnis
der Beklagten, wonach dieſelbe eine redliche, ſparſame,
fleißige und durchaus gute Perſon ſei. Es wäre
wirklich eine Anmaßung ſeitens des Klägers, wenn er der
Hilkert den Vorwurf mache, ſie habe mehrere uneheliche
Kinder geboren. Die Kinder rührten doch alle vom
Kläger her, was dieſer ſelbſt zugebe. Nur mit
ihm ſei Beklagte Umgang, und nur von ihm
ließ ſie ſich umgarnen, weil er ihr immer und
immer wieder die Heirat verſprochen habe. Ein
Beweis der Unſittlichkeit könne ihr nicht erbracht werden.

4. Jahrg.

Kind werde ſchlecht behandelt. Nun haben aber eine Reih
Zeugen und auch der Arzt, welcher das Kind einmal be
handelte, hiervon das Gegenteil beſtätigt. Aus allen dieſen
Gründen wiederhole er als Verteidiger der Beklagten den
obengeſtellten Antrag.

Das Urteil des Gerichtshofes lautet: Dr. Vöckel wird mit
ſeiner Klage koſtenpflichtig abgewieſen.

Politiſche Jeberſicht.
Dem Andenken von Karl Marx.“) Heute Dienstaden 14. März ſind es zehn Jahre, daß v große Lehrer

und Vorkämpfer des um ſeine Befreiung ringenden inter
nationalen Proletariats aus dem Leben geſchieden iſt. Das
kämpfende Proletariat hat an ihm nicht nur einen Mann
der Wiſſenſchaft, ſondern auch einen ſeiner hervorragendſten
Lehrer und Kämpfer für Freiheit und Recht verloren. Ge
boren wurde Karl Marx am 4. Mai 1818 zu Trier, er
reichte alſo ein Alter von beinahe 65 Jahren. Iſt er auch
aus dem Leben geſchieden, ſo leben doch ſeine Werke und
ſeine Lehren, welche uns ein ſo umfaſſendes Material zur
Verurteilung der heutigen Erzeugungsweiſe geben, fort. Un
widerlegt ſind ſeine Lehren geblieben, weil ſie unumſtößlich
wahr und unwiderleglich ſind. Ehre dem Andenken des er
e Denkers, des Lehrers und Vorkämpfers des Prole
ariats.

Der Reichstag nahm am Montag die Dampfer
ſubventionsnovelle in zweiter Leſung unverändert
gegen die Stimmen der Freiſinnigen und Sozialdemokraten
an. Die Etats des Reichseiſenbahnamts und
der Reichseiſenbah n Verwaltung wurden ohne
weſentliche Debatte erledigt. Die Etatsberatung wird am
a mit dem Etat der Zölle und Verbrauchsſteuern
ortgeſetzt.

Fusangel ſitzt im Wahlkreiſe Olpe Meſchede feſt im
Sattel. Die Zentrumsleitung hatte Herrn Bachem zur Ver
mittlung abgeſchickt. Dieſer richtete aber nichts aus und
Fusangel wurde abermals einſtimmig zum alleinigen Kan
didaten gewählt. Seine Wahl iſt daher ſo gut wie ſicher.

Aus Dortmund wird uns in Angelegenheiten der
bevorſtehenden Erſatzwahl mitgeteilt, daß der lin ke Flügel
des Zentrum Herrn Redakteur Lenſing von der „Tremonia“,
der rechte Flügel den Herrn v. SchorlemerAlſt
als Kandidaten aufſtellen will. Lenſing iſt gegen, Schor
lemer für die Militärvorlage.

Neues vom „Schiff“. An Bord des Schiffes „Erna“,
das zur Rhederei des wohl genügend bekannten Adolf Schiff
Elsfleth gehört, iſt ein Fall von ſchmachvoller Mißhandlung
eines Schiffsjuugen zur Anzeige gekommen. Der Junge iſt

Da wir im „Volksblatte“ erſt kürzlich eine ausführliche Biographie
Marx' aus der Feder Engels' veröffentlicht haben, ſo begnügen wir
uns heute mit dem obigen kurzen Hinweis auf den zehnjährigen

machen. Jn letzter Linie werde von dem Kläger noch behauptet, das l Todestag unſeres großen Lehrers.
De kaum hoffen daß Sie mir die fernere Behandlung des Ja ich denke es kann nicht ſchaden.“

63) Jolly Morriſon. Patienten anvertrauen werden, obſchon Wie gut ſind Sie doch!“
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

Folly fragte lebhaft
„Und was ſagte er zu der Sünderin
„Er hob den Blick und als er ſah, daß nur das Weib

noch vor ihm ſtand, fregt er: Wo ſind die, ſo Dich herbei
ebracht haben Hat keiner Dich verdammt? Und als

antwortete: Keiner, Herr, da ſagte er: So will ich
Dich nicht verdammen gehe hin und ſündige hinfort nicht
mehr!“43 das war gut,“ rief Folly, unwillkürlich die Hände

faltend.

„Jch wußte, daß Jhr Herz ſo ſprechen würde Sagen
Sie mir nun, Folly, iſt Vergebung nicht ſüßer als Rache

Folly, noch unbeugſam, bedeckte ihr Geſicht mit den Hän
den, fürchtend, vor Vane die Reue und Demütigung ihres
Herzens zu verraten.

2

[Nachdruck verboten.

Da Richard Vane ihr Zeit laſſen wollte, über das Ge
hörte nachzudenken, verließ er das Zimmer, um nach dem
Kranken zu ſehen. Derſelbe ſchlief noch aber in dem Augen
blick, in welchem der Pfarrer das Zimmer wieder verlaſſen
wollte, ſtreckte Frau Clip den Kopf zur Thüre herein und
meldete

„Der Doktor Chambres iſt da und fragt nach Jhnen.“
Richard begab ſich in den Salon, wo der junge Arzt un

ruhig auf ab S Als er Vane erblickte, kam er auf
ihn zu und ſagte haſtig:e komme, Sie um Verzeihung zu bitten ich darf

„Hegen Sie das Vertrauen zu ſich ſelbſt, daß Sie der
Aufgabe gewachſen ſind unterbrach Richard ihn.

„Ja, Herr Pfarrer, das darf ich mit gutem Gewiſſen
ſagen ich habe mich ſpeziell mit Fällen von delirium tre-
mens beſchäftigt. Nachdem ich mir alles ſcharf überlegt,
die heftigen Anfälle in der letzten Zeit und die abſolute
Schwäche jetzt, bin ich zu der Ueberzeugung gekommen daß
die Tage des Patienten gezählt ſind.“

Vane glaubte nicht recht daran.
„Vielleicht,“ verſetzte er, „machen Sie irgend eine Autorität

namhaft, die Sie zu einer Konſultation beiziehen könnten.“
„Wenn es Jhnen recht iſt, werde ich gleich morgen vor

mittag meinen berühmten Kollegen, Sir Spencer, mit
bringen.“

Vane war ſehr damit einverſtanden und hoffte Gutes da
von. Nach der Entfernung des Doktors begab er ſich wieder
ins Krankenzimmer, wo er Folly am Bette des Vaters
fand. Er war von vornherein mit ſich einig, ihr vor dem
Stattfinden der Konverſation nichts von der ſchlimmen Er
öffnung des Arztes zu ſagen.

„Hätten Sie etwas dagegen, Folly, wenn ich Schmitt in
meine Wohnung nach Spitalfields ſchickte und mir Ver-
ſchiedenes holen ließe begann er, und als Folly gerne zu
ſtimmte, gab er Schmitt folgende Weiſung

„Jn dem Hauſe Kirchgaſſe 53 fragt nach Fräulein Vane
und bittet ſie, mir meinen grauen Hausrock, meine Pfeife
und ein Buch von Dickens „David Coperfield“ für mich zu
geben. Werdet Jhr auch nichts vergeſſen, Schmitt?“

„Behüte den grauen Hausrock, die Pfeife und „David
Coperfield“ von Dickens.“

Als er fort war, fragte Folly:
„Sie wollen heute über Nacht bei dem Kranken bleiben

Er ſchien dies zu überhören und fragte: „Wann müſſen
Sie im Theater ſein

„Eigentlich um ſechs Uhr aber ich habe keine Luſt hin
zugehen.“

Als Vane ſie indes freundlich ermahnte, ihren Verpflich
n nachzukommen, überwand ſie ſich und verſprach es
zu thun.

Als ſie an dieſem Abend ins Levity Theater kam, inter
pellierte Herr Barrington ſie wegen ihres erſchreckend ſchlechten
Ausſehens.

„Jch fühle mich krank,“ erwiderte Folly kurz, „und es
ſollte mich garnicht wundern, wenn ich die Vorſtellung nicht
bis zum Schluß durchführen könnte.
Barring wollte ſich ob dieſer tröſtlichen Verheißung ſchier

die Haare ausraufen; doch die Muſik, das Lichtmeer, den
Beifall, den Follys Erſcheinen wie ſtets entfeſſelte, ließen
ihre Abſpannung wie durch Zauber verſchwinden und die
Vorſtellung wurde ohne Störung zu Ende geführt. Der
Umſtand, daß Folly einen Trauring trug, wurde von einer
Kollegin bemerkt und eifrig weitererzählt. Es gab mancherlei
Fragen und Bemerkungen, aber niemand wußte etwas Näheres.
Auch Rolands Abweſenheit fiel auf und wurde im Beiſein
Follys beſprochen, ohne daß ſie jedoch davon die geringſte
Notiz nahm. Als fie ſich umgekleidet hatte und das Theater
verließ, fand ſie den Phaeton wartend vor demſelben zugleich
eilte Frau Clip ihr entgegen.

„Was macht mein Vater fragte die in haſtig.
„Es geht ihm viel beſſer. Herr Vane ſchickt mich mit

dem Wagen, damit ich Jhnen die Nachricht bringen ſollte
und Sie raſch nach Hauſe gelangten.“

Folly ſtand unentſchloſſen neben dem ſchönen Gefährt.
Nie hätte ſie geglaubt, daß ſie ſich noch bereit finden könnte,
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Jn unerhörter Weiſe gepieſackt, u. a. auch an der KehleW orden, daß ihm das Blut aus dem Munde floß. V
unge iſt dann mit Hilfe einiger von der Mannſchaft in

L l von Bord deſertiert und wird nächſtens in Elsfletb
eintreffen. Er heißt Milleitner und ſtammt aus Oldenburg.

Ob der Teufel eine ſtaatliche Einrichtung a
zurdieſe intereſſante Frage hat in Mülhauſen (Eif

Auflöſung einer Verſammlung geführt. Dr. Rüdt ſprach
über „Die Natur als Erzieherin der Menſchheit.“ Schon

e Einleitung gefiel dem überwachenden miſſar nicht.
ls er auf den Teufelsſpuk einging, verlangte der Kommiſſar,

der Vorſitzende ſolle dem Redner das Kritiſieren ſtaatli
Einrichtungen unterſagen. Der Vorſitzende erlaubte ſich die
Frage, ſeit wann denn der Teuſel zu den ſtaatlichen Ein
richtungen gehöre Erklärlicher Weiſe entſtand große Heiter
keit. Nach Schluß des Vortrags konſtatierte der Sozial
demokrat Beub das heutige Avancement des Herrn Beelzebub,
worauf der Kommiſſar die Verſammlung ohne weiteres
auflöſte! Das kleine Geſchichtchen iſt vortrefflich geeignet,
die Ausnahme Zuſtände der Reichslande zu illuſtrieren.

Der Panamaprozeß hat in Frankreich bereits wieder
einem Miniſter das Portefeuille gekoſtet. Juſtiz miniſter
Bourgeois hat ſeine Entlaſſung erbeten und erhalten.

Der König von Belgien empfing dieſer Tage den
Vorſitzenden des Komitees für das ſogenannte Volksreferen
dum, Grimard, und hat von demſelben die auf das Re
ferendum bezüglichen Schriftſtücke entgegegenommen. Jm Laufe
der ſich daran ſchließenden Unterredung äußerte der König,
dem Weſen nach ſei er ein entſchiedener Anhänger freiheit
licher Prinzipien (7). Der König erinnerte ſodann daran,
daß er ſelber die perſönliche Wehrpflicht und das königliche
Referendum verlangt, aber weder das eine noch das andere
erlangt habe. Und das ſei natürlich, weil die Geſetze
nicht im königlichen Palais gemacht, ſondern
durch die Nation beſchloſſen würden. Als man
die perſönliche Wehrpflicht und das königliche Referendum
beantragt habe, ſei zu deren Beſchließung keine Majorität in
der Kammer vorhanden geweſen. Heute bedürfe es zur
Löſung dieſer Fragen nach den Beſtimmungen der Verfaſſung
einer Zweidrittel Majorität. Er könne nur zur Geduld
mahnen. Die freiheitlichen Prinzipien des belgiſchen Königs
ſind ſicher nicht weit her. Aber richtig iſt, wenn der König
antwortet, daß die Geſetze nicht im königlichen Palais ge
macht werden, aber die Nation iſt es auch nicht, ſondern nur
eine bevorrechtete Klaſſe. Der oberſte Herrſcher iſt das
Kapital, ſeine Vertreter machen die Geſetze.

Jm ſchwediſchen Reichstage iſt vom radikalen Abg.
Fridtjuv Berg, welcher jüngſt von den Stockholmer Sozial
demokraten mit in den „Volksreichstag“ gewählt worden iſt,
ein Antrag auf Einführung eines geſetzlichen Arbeitstages ein
gebracht worden. Jn der Begründung des Antrages wird
eine Ueberſicht der die Arbeitszeit regelnden Beſtimmungen
im Auslande gegeben und ſodann auf die intereſſante That
ſache hingewieſen, daß bereits 1856 von einem Bauern
abgeordneten, Nils Hansſonr, im ſchwediſchen Reichstage die
Einführung eines Maximalarbeitstages beantragt worden iſt;
derſelbe ſollte 12 Stunden für Erwachſene und 8 Stunden
für Jugendliche betragen. Jn neuerer Zeit war vom liberalen
Abg. Hedlund 1886 die Einführung eines neunſtündigen
Arbeitstages für die „geſchützten Gewerbe ſowie vor zwei
Jahren von Berg ſelbſt die geſetzliche Regelung der Arbeits
zeit überhaupt beantragt worden. Der jetzige Antrag iſt im
weſentlichen nur eine Erneuerung des früheren und wird
vermutlich auch ebenſo verworfen werden. Ehe die Arbeiter
Schwedens nicht das allgemeine Stimmrecht erobert haben,
werden ſie auch kaum auf Einführung eines Normalarbeits
tages rechnen können.

Der freireligiöſe Prediger Dr. Völkel-
Magdeb urg, über deſſen Verbleib man nach ſeiner un
längſt gemeldeten und dann widerrufenen Geſtellung bei der
Behörde in Mühlhauſen einige Zeit im Unklaren war, iſt
nach einem Briefe in Erfurt im dortigen Zentralgefängnis
in Haft.
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64. Je gptag., Uhr.
Am Tiſch des Bu von Bötticher, von Kaltenborn

Stachau.
d wird ein ſchleuni Antrag Sröber r.) auf Ein

ſtellung eines den Abg. d (Zenitr.) Duisburg wegen ehens gegen das Vereinsgeſetz ſchwebenden fverfahrens ohne weſentliche Vigtuſſien e

Sodann wird die zweite Jene des Militäretats fertgeſetzt.
Beim r e bringt Einjthrig-Freiwil 4Hinze Einziehung von rigeFr n naden Vebene jahre zur er Das widerſprecht dem Sinne des

Geſetzes, wie auch der vorjährigen Reſolution.
Generalmajor v. Goßler erwidert, das Geſetz habe für die Ein

e in dieſer Beziehung keine Vergünſtigung ſchaffen
wollen

Abg. Hinze (freiſ.) behält ſich vor, im nächſten Jahre einen Antrag
auf Abänderung des Geſetzes einzubringen.

Abg. Richter (freiſ.) bemerkt, der Fall zeige wieder einmal, wie
notwendig die Einſetzung einer unabhängigen, unſtreitigen Inſtanz zur
Schlichtung von m auf militäriſchem Gebiete ſei.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel „Ankauf des Naturalienbedarfs“ rügt
Abg. Freihr. v. Reibnitz (freiſ.) die Verwendung der Krümper

pferde des Tilſiter Dragonerregiments zu Ausfahrten der Offiziere,
wodurch die Fuhrwerksbeſitzer beeinträchtigt würden. Trotzdem das
Kriegsminiſterium Abhilfe verſprochen habe, ſei die Verwendung noch
weiterhin erfolgt, ein Wachtmeiſter habe ſich ſogar höhnend dahin aus
geſprochen, die Beſchwerde habe nichts genützt, man werde weiter fahren.
Jn neuerer Zeit ſeien die Fälle ſeltener geworden, das ſcheine aber
nur zu beweiſen, daß man mit größerer Vorſicht vorgehe. Die für
dieſe Pferde bewilligten Summen dürften nicht zu ſolchen Verſtößen
verwendet werden.

Generalmajor v Goßler erwidert, über die Benützung der Krümper
pferde beſtänden in dem Reglement ausdrückliche Vorſchriften, die auch
in dem vorliegenden Falle innegehalten worden ſeien.

Abg. Richter (freiſ.)! Die Beſtimmungen des Reglements ſind ſo
allgemein gefaßt, daß ein Mißbrauch damit ſtattfinden kann. Es
muß hier ſcharf geſchieden werden zwiſchen Leiſtungen im Dienſt oder
für Privatzwecke.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Titel „Abfindung der Truppen für den gewöhnlichen Ver

brauch von Bekleidungsſtücken“ bemerkt
Abg. Richter (freiſ.): Bei dem modernen Stande der Waffentechnik,

insbeſondere nach Einführung des rauchloſen Pulvers, drängt ſich immer
mehr die Frage nach einer Abänderung der Ausrüſtung, insbeſondere
dahin das Blanke und das weiße Lederzeug zu beſeitigen. Geht man
doch heute ſchon damit vor, dem Helm eine Tarnkappe überzuziehen.
Da ſollte man doch lieber auch im Frieden ſchon auf die Veränderung
der Bekleidung bedacht ſein und vor allem alles Parademäßige be
ſeitigen.

Generalmajor v. Funck: Die Erfahrungen, die wir mit dem Ueber
ziehen der Kappen gemacht haben, ſind durchaus günſtige. Der An
zug unſerer Armee iß im ganzen durchaus zweckmäßig, das gilt auch
von dem Helm, der eine große Reihe von Vorzügen hat, denen gegen
über nach der Verminderung des Gewichtes dieſer Kopfbedeckung nur
geringe Nachteile gegenüberſtehen. Wir werden alſo an das Beſtehende
anknüpfen und nur ſchrittweiſe Aenderungen vornehmen können. Die
Militärverwaltung iſt ſich auch auf dieſem Gebiete ihrer Verantwort
lichkeit bewußt.

Abg. Hinze (freiſ.): Jch erkenne die Vorteile des Helmes an, aber
es muß namentlich noch das Gewicht desſelben herabgemindert werden.
Jch möchte dann auf die verſchiedene Bekleidungsart der Kavallerie
hinweiſen. Jch will nicht von den verſchiedenen Farben ſprechen, denn
die fallen im Kriege ſehr wenig ins Gewicht, da ſie ſehr ſchnell nach
dunkeln. Aber wir müſſen endlich zu einer einheitlichen Kavallerie
uniform kommen und dabei alles vermeiden, was lediglich als Zierrat
dient.

Generalmajor v. Funck: Die verſchiedene Bekleidung hat doch ihre
taktiſchen Vorteile, ſie ermöglichen nach Attaken ein ſchnelleres Sammeln
der Truppen. Unſere Bekleidung iſt außerdem auch verhältnismäßig
billig. Die Zierrate fallen nur gering ins Gewicht gegenüber dem
hohen Wert der Tradition.

Abg. Richter (freiſ.): Eine Vereinſachung der Uniformen iſt im
vorigen Jahre auch von dem Major Keim im „Militärwochenblatt“
empfohlen worden demſelben Mann, der jetzt zur Agitation für die
Militär Vorlage verwendet wird. Es muß alſo doch eine Autorität
ſein, der Sie mehr folgen ſollten. Andere Nationen ſind ja auch in
der Vereinfachung der Uniformen vorangegangen. Daß der Helm fort
fallen könnte, iſt auch von militäriſchen Autoritäten anerkannt worden.
Ebenſo könnten die blinkenden Knöpfe fortfallen.

Generalmajor v. Funck: Die blinkenden Knöpfe bringen wegen ihres
geringen Umfangs nur wenig Nachteil, weit zu ſehen ſind nur die
Beſchläge des Helmes und das Kochgeſchirr. Wir machen jetzt Verſuche
mit einem geſchwärzten Kochgeſchirr, und für den Helm haben wir die
Tarukappe. Die Knöpfe haben vor allem den Vorzug, daß ſie von
Metall und ſomit haltbarer ſind. Und darauf müſſen wir den aller
größten Wert legen.

Der Titel wird bewilligt.
Beim Kapitel „Gefängnisweſen“ führt
Abg. Haußmann (Volksp.) Beſchwerde über die Ueberſchreitung

der Disziplinbefugniſſe ſeitens des Majors Herbert in Ulm, der die
geringſten Vergehungen der Gefangenen überaus ſtreng geahndet. Ein
Gefangener ſei ſogar gemaßregelt worden, weil er im Schlafe geſprochen
hatte. Als von einem Redakteur dieſe Dinge öffentlich zur Sprache
gebracht worden, habe Major Herbert Strafantrag geſtellt, nachträglich
aber die Vernehmung von Zeugen als nicht wünſchenswert bezeichnet.
Er hoffe, die württembergiſche Regierung werde dieſe Uebelſtände ab

von dem Hochzeitsgeſchenk ihres Gatten Beſitz zu ergreifen;
nun aber Richard Vane es ihr ſchickte, fürchtete ſie, ſich
durch ihren Trotz in ſeinen Augen herabzuſetzen, wenn ſie
ſeine Fürſorge zu Schanden machte. Sie ergriff ſogar ſelbſt
die Zügel aus des Grooms Händen und fuhr ſchnell dahin
durch die friſchkalte Nacht.

Die Fahrt that ihr ſehr gut, und Richard hatte dieſe
Wirkung jedenfalls beabſichtigt unterwegs fragte ſie, wann
ihr Vater aufgewacht ſei, und als Frau Clip ſie wieder
Frau v. Aveling nannte, verwies ſie ihr:

„Jch mag den Namen nicht hören ich haſſe ihn. Alſo
wann iſt mein Vater aufgewacht

„Gleich nachdem Sie fort waren, Fräulein! Schmitt ſaß
am Bette, und der Kranke war ſehr aufgeregt, bis der Herr
Pfarrer ins Zimmer trat, da wurde er ſofort ruhig ich
glaube, er bezwingt die Menſchen mit ſeinem Blick.

„Unſinn!“ rief Folly heftig um ſo heftiger vielleicht,
als ſie ſelbſt ſchon ähnliches gedacht und empfunden hatte.

„Jch laſſe mir's nicht nehmen,“ beharrte Frau Clip, „er
bezauberte die Leute. Wenn er zu mir ſagen würde: Frau
Clip, ſpringen Sie ins Waſſer, ich glaube, ich müßt' ihm
folgen, und Schmitt geht's ebenſo.“

„Erzählt von meinem Vater,“ drängte Folly.
„Nun als er einmal wild wurde, hielt Schmitt ihn;

da ſagte Herr Vane: Laßt ihn los, Schmitt! Und kaum
hatte mitt dem Befehl Folge geleiſtet, als Jhr Vater
aus dem Bette ſprang und auf die Thüre zurannte. Der
Pfarrer ſtand neben der Thüre, und als Jhr Vater ihn an
ſah, blieb er regungslos ſtehen. Jetzt ſagte Herr Vane ganz
ruhig: John, geht wieder zu Bett! Und gehorſam wie ein
Kind kroch der Kranke ins Bett und zog ſich die Decke über

außer acht gelaſſen hatte, einen Seitenſprung; die junge Frau

zog die Zügel feſter an und ſagte dann

„Weiter, weiter (Fortſ. folgt.)
Anna Marie.

Von Karl Beck.

Zertrümmert iſt ihr Fenſterlein,
Kein Meiſter will es verglaſen;

Sie leimt davor ein weißes Blatt,
Der Regen ſchäumet und macht es ſatt,

Die Stürme blaſen und raſen.
Ach, Anna Marie, ſie kann nicht mehr

Jn Kränze die Röſelein binden,
Denn ihre Schmach iſt laut und groß
Ein Knäblein wimmert in ihrem Schoß

Der Vater, wer will ihn finden
„Was trug ſie das Lärvchen ſo ſtolz zur SchauSo eifert die Witwe hüben; 44
„Was trug ſie die Blumen von Haus zu Haus
Kam ſelber geknickt und zerpflückt heraus

So geifert die Jungfer drüben.
Sie hat ihn geliebt, den leichten Mann,

Nun lebt er im fernen Lande;
Dort ruht er an dieſer und jener Bruſt
Und liebelt und ſchwört und hat die Luſt

Die Mädchen haben die Schande.
O, dies geborſtene Fenſterlein,

Um das die Wetter grellen,
Die Arm'rt, die ſo ehrlich blieb,
Sie hätte. dem frechen Ehrendieb

Zum Herzen ſprechen ſollen.
Es kam des geadelten Wechslers Frau

Mit einem Junker nieder,
Sie ſuchte die Amme mit reichem Geſpinn,
Mit ſorglichem Blick, mit Huld im Sinn

Und auf den Lippen die Lieder.
den Kopf.“

Jn dieſem Augenblick machten die Ponies, welche Folly Run, Anna Marie war jung und mild:
An Liedern wird's nicht fehlen;

Fellen. Er er well die AnS zugehe, e vorgekommenen Selbſtmorde zu be
en.

General t v. Spitz weiſt letztere Annahme als unbegründetzurück. Jn Preußen h. e h anderes Ehren der Ueber
a der Sefängniſſe. Jn Spandau könnten ſich die Herren davon

ü gen, n ſie belehrungsfähig ſeien.
ttembergiſcher O r. v. Watt er erklärt, die vom
ann angeführten eien nicht r Kenntnis gekommen, ſie

Se en e S e enHaußmann mu n enn, in dem der Lenerat v. mir Lanttdortet hat. Er
t übrigens zuzugeben, daß die Zuſtände in Württemberg ſchlechter
als in Preußen.

Generalleutnant v. Spitz kann nicht anerkennen, daß er die württem
bergiſchen Zuſtände für 8 ter erklärt habe, als die preußiſchen.
Die Bemerkung über die Belehrungsfähigkeit habe er nur gethan, weil
Abg. Haußmann bei ſeiner Aufforderung gelächelt habe.

Haußmann (Volksp.) bemerkt, er habe für die freundliche
Einladung allerdings nur ein freundliches Lächeln gehabt. Selbſt
wenn General v. Spitz jenes Lächeln für ein ſpöttiſches gehalten habe,
ſei jener Ton nicht gerechtfertigt geweſen.

Abg. Szmula (Zentr.) erklärt die Art und Weiſe, wie geſtern hier
über die Armee geſprochen worden ſei, für das Anſehen der Armee
gen. Die Straſvollziehung ſei heute erheblich humaner als
rüher.

Abg. Richter (freiſ.): Jch halte es für nicht zweckmäßig, die Dis
kuſſion auch noch auf die Seſichtszüge auszudehnen. (Präſ. v. Levetzow
erſucht den Redner, zur Sache zu ſprechen.) Das gehört zur Sache.
Präſ. v. Levetzow: Jene z war erledigt und an den Abg.
außmann gerichtet.) Ob ſie erledigt war, werde ich ſelbſt z be

den

urteilen haben; ich bin hier nicht in der Schule, um mir eine Zenſur
erteilen zu laſſen. (Präſ. v. Levetzow: Ich habe Jhnen keine Zenſur
erteilt und das Haus nicht als eine Schule betrachtet.) Jch kann jeder
t in nicht geſchloſſener Diskuſſion an eine in derſelben gefallene

emerkung ankaüpfen. Jm übrigen wollte ich Herrn Szmula nur
bemerken, daß es wenig angemeſſen iſt, auf Grund eines vielleicht un

Zeitungsberichtes Kritik an den Verhandlungen des Hauſes
zu üben.

Abg. Haußmann (vVolkep.) bemerkt dem Abg. Szmula, wenn
das Zentrum im vorigen Jahre eine freundlichere ltung zu der
bekannten Reſolution eingenommen hätte, wäre er der Mühe überhoben
geweſen, die Sache nochmals zur Sprache zu bringen.

Abg. Gröber (Zentr.) betont, auch das Zentrum verurteile die
Soldatenmißhandlungen und habe nur aus formellen Gründen gegen
jene Reſolution geſtimmt.

Das Kapitel wird bewilligt.
Beim Kapitel „Artillerie- und Waffenweſen“ bemerkt
r v. Marquardſen (natl.): Abg. Ahlwardt hat vorgeſtern von

der Tribüne herab den Vorwurf wiederholt, die Militärverwaltung
übe nicht die nötige Kontrolle über die Herſtellung der Waffen. Zu
meiner Verwunderung iſt ihm eine Antwort nicht geworden, obwohl er
angeblich neue Thatſachen anführen zu können behauptete. Jch bitte
den Kriegsminiſter, das hier nachzuholen.

Kriegsminiſter v. KaltenbornStachau: Nach den früheren Er
klärungen von dieſer Stelle und den gerichtlichen Feſtſtellungen hielt
ich ine Antwort nicht für notwendig, eine Debatte, die ſich daran
knüpfen möchte, nicht für wünſchenswert im Intereſſe des Vaterlandes.
Ich ſtehe aber nicht an, zu erklären, daß unſere Jnfanteriewaffe ſo gut
und brauchbar iſt wie nur eine andere. (Veifall.) Die Behauptung
Ahlwardts, es ſeien der Löweſchen Fabrik minderwertige Läufe geliefert
worden, ſei abſolut unwahr. Die Verwaltung habe keinen Anlaß, den
Vorſchlag Ahlwardts, die Gewehre an Löwe zurückzugeben, ernſt zu
nehmen. (Beifall.)

Abg. Richter (freiſ.): Jch konſtatiere, daß Abg. Ahlwardt ſich dieſer
Debatte entzogen hat. Jch glaube, der Herr befindet ſich auf einer
Agitationsreiſe. Ich ſtelle feſt, doß der Herr hier mit Unwahrheiten
Eure die als ſolche hier gleich konſtatiert werden konnten.

ehr gut!
Das Kapitel wird bewilligt. Ebenſo der Reſt des Ordinariums.
Jm Extraordinarium beantragt die Kommiſſion folgende Streichungen:

J. Magazingebäude in Darmſtadt, 2. Traindepot in Poſen, 3. Vezirks
kommando c. in Düſſeldorf, 4. Kaſerne in Weſel, 5. Kaſerne und Be
zirkskommando in Köln.

Abg. Möller (freiſ) befürwortet die Aufgabe der Galgenſchanze bei
Glogau und Entgegenkommen gegen die Wünſche dieſer Stadt; die
Aufgabe der Schanze ſei auch ſchon im Rayonplan vorgeſehen.

Generalmajor v Funck ſagt Unterſuchung des Falles Jedenfalls
werde den Stadtbehörden gegenüber loyal verfahren werden.

Die vbigen Anträge der Kommiſſion werden ohne weitere Diskuſſion
angenommen. Ebenſo eine Reihe von Herabſetzungen der ausgeworfe
nen Summen für militäriſche Bauten.

Jm übrigen wird der Reſt des Militäretats ohne Erörterung un
verändert angenommen.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr (Poſtdampfer Vorlage, Eiſen

re Etat des Reichsſchatzamts und der Zölle und Verbrauchs
euern).
Schluß 5 Uhr.

Kus Stadt und Land.

Vor dem Reeichsgerichte kam geſtern eine von unſerem Redakteur
Jllge gegen ein ihn zu 3 Wochen Gefängnis verurteilendes Erkennt
nis des hieſigen Landgerichts angemeldete Reviſion zur Verhandlung,
dieſelbe wurde jedoch verworfen.

r „J7-,Z!7|T7SS=ZWZCrr“ä M

Sie hat ja geliebt, drum kennt ſie den Traum
Vom Feenpalaß, vom ſingenden Baum
Und von den bezauberten Seelen.

Sie giebt ihr ſprudelnd geſundes Blut
Dem kleinen durſtigen Praſſer;

Die Frucht von ihrem eig nen Leib
m ein ärmliches Bauernweib

it Schlägen und mit Waſſer.

Der Junker gedeiht; die Mutter jauchzt,
Jn Thränen lächelt die Amme;

Sie kauft mit ihrem geringen Lohn
Das Hemd und das Kleid dem fernen Sohn,

Dem hingeopferten Lamme.

Und darf ſie des Sonntags zum Kind heraus,
Den Säugling an den Brüſten;

Und ſieht das bleiche verkümmerte Bild;
Dann iſt's ihr, als ob die Himmliſchen wild

Und ewig ſie ſtrafen müßten!

Sie ſtreichelt und küſſet mit zitternder Gier
Und wecket auf den Kleinen

Der kennt und will die Mutter nicht
Ach, und an ihre traurige Pflicht

Mahnt ſie des Junkers Weinen.
Die Wochen geh'n, das Jahr iſt um

Und um iſt ihre Pflege.
Man ſchreibt ihr ins Zeugnis; ehrlich und gut,
Man ſchenkt ihr einen verwitterten Hut

Kann gehen ihrer Wege.

Jhr Kind iſt tot. Nie will ſie mehr
Jn Kränze die Röſelein flechten.

Da kommt ein altes Weib daher:
„Mein Töchterchen, dienen iſt gar ſokſchwer

Was willſt Du bei den Schlechten
„Jch hab' ein niedliches Kämmerlein,

Hab' Perlen für die Haare,
An Eſſen und Trinken fehlt es nie,
Die Luſt iſt v O Anna Marie

Daß Gott Dich in Gnaden bewahre!

S r g.

die
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e erſtere Gueiſt März. Der Vorſitzende,
t den Ein eines Schreibens der

des Gymnaſiums und der Realſchule mit, in welchem die
ſelben darum bitten, daß die Etats beider Schulen nicht mehr getrennt

werden möchten. Das Geſuch wird der Petitionskommiſſion
en.

Es erfolgt die Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter
Sipung wonach zur Tagesordnung geſchritten wird.

Die Feſtſetzung des mit 1910 M. in Einnahme und 9340 M. in
Ausgabe balancierenden und 7430 M. Zuſchuß erfordernden Haus

S der katholiſchen Elementarſchule erfolgt. Ref. Siadtv.

2. Die in der Sitzung vom 20. Februar beantragte Vorlegung eines
luchtlinienplanes für die er Kühlebrunnengaſſe anläß-

des bevorſtehenden Neubaues an Ecke des Marktes, wozu diebaupolizeiliche Genehmigung bereits erteilt war, iſt ſeitens des Wiagt

ats aus dem Grunde beanſtandet worden, weil die Koſten der
ainerwerbung (21 Meter à 750 M.) in zu großem Mißverhältnis

g. dem hier in Betracht kommenden geringen öffentlichen Verkehrs
ntereſſe ſtehen. Die Geſamtkoſten der Verbreiterung der Gaſſe auf

5 Meter würden mit der für die Entwertung des Grundſtückes etwa
zu zahlenden Entſchädigung ſich nach Schätzung des Magiſtrats auf
rund 30000 M. belaufen und beantragt derſelbe Ablehnung der Re
gulierung. Der Referent der Baukommiſſion, Stadtb. Friedrich,
empfiehlt Annahme des einſtimmig in derſelben gefaßten Beſchluſſes,
die Verbreiterung mindeſtens auf 4 Meter feſtzuſetzen, beſonders in

vom 13.

Rückſicht auf die Höhe des Neubaues (inkl. Manſarde 5 Stoch) und
die Gefährlichkeit der engen Paſſage. Es würde bei der Breite von
4 Metern ein Trottoir von 1,10 Meter, ein Fahrdamm von 2,25 Meter
und ein Sicherheitsſtreifen von ca. 0,65 Meter y werden können.
Die Koſten würden ſich hierbei auf ca. 13000 M. beſchränken. Ref.
ſtellt ferner den Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, jedesmal dann
die Verſammlung zuvor zu befragen, wenn er beabſichtige, alte Flucht
linien beizubehalten, beziehungeweiſe ſolche für neue Fiuchtlinien zu
erklären. Die Finanzkommiſſion dagegen (Ref. Stadtv. Billing)empfiehlt im Gegenſatz hierzu die Awnahwe des Magiſtratsantrages,

da nach der Erklärung des Stadtrats v. Holly ein einmal erteilter
Baukonſens nicht zurückgezogen werden kann, ſofern nicht dabei Ver

öße gegen baugeſetzliche Vorſchriften begangen ſind. Ferner hält die
ommiſſion die Koſten für dieſe Verbreiterung für viel zu hoch, da

ein öffentlibes Intereſſe nicht vorliege, dieſelben würden ſich auf zirka
30 000 M. belaufen. Der Eigentümer des Grundſtücks, Herr Zuber,
hat dasſelbe für den Preis von 70000 M. der Stadt zum Kauf an
geboten.) Stadtrat v. Holly führt eine Reihe von Beſtimmungen
an, wonach die Rücknahme der Bauerlaubnis nicht zuläſſig iſt und
erklärt auf Grund derſelben auch, daß die Vorſchrift, wonach Nachbar
zu Nachbar bei Bauten mit Maueröffnungen 5 Meter von der Grund
ſtücksgrenze fernbleiben müſſen, auf Straßenfronten nicht Bezug habe.
Stadtv. Hüll mann ſpricht gegen die Ausführungen des Ref. Fried
rich bezüglich der Geſundheitsrückſichten, die derſelbe in Betracht ge
ogen. Er erklärt, daß F. vom Standpunkt der Hygiene nicht recht

die Breite der Straßen habe mit der Hygiene nichts zu thun,
ondern es komme nur auf die Größe der Wohnräume an, und dieſe
würden bei Einſchränkung des Grundſtücks wohl kaum den zuläſſigen
Umfang erhalten. Stadtv. Dittenberger geht auf die Urſache der
Verhandlungen ein, welche durch die Bauerlaubnis der Polizei hervor
erufen ſei, die erfolgt iſt, ohne daß ſeitens des Magiſtrats eine Feſt
etzung der Fluchtlinie beantragt worden wäre. Stadtrat v. Holly

macht hierfür den Magiſtrat verantwortlich. Es wird der Maziſtrats-
antrag mit 22 von 43 Stimmen angenommen; der zweite Antrag der
Baukommiſſion wird faſt einſtimmig angenommen.

3. Eine Ueberſchreitung bei Titel V. A. 1b Nicht ſtändige Ver
Se in Höhe von 4150 M. wird nachbewilligt. Ref. Stadtv.

emuth.
4. Bei Titel V. A. 2 beläuft ſich der Sollbetrag für die Nrn. 6-—8

(Schreibmaterialien 2c Druckkoſten und Buchbinderlöhne, Kopialien)
auf 15 100 M., ausgegeben ſind bis 9. Februar d. J. 16 093.54 M.
Die Ueberſchreitung in Höhe von 993.54 M. wird nachbewilligt, ebenſo
der auf 600 M. geſchätzte Mehrbedarf bis zum Schluſſe des Rechnungs
jahres. Ref. Stadtv. Demuth.

5. Bei Titel V. B 2 Nr. 19 (Druckkoſten und Buchbinderlöhne für
die Polizeiverwaltung) hat bis 13. Februar d. J. eine Ueberſchreitung
von 696.54 M. ſtattgefunden, welche bis zum Schluß des Rechnungs
jahres ſich auf 1000 M. erhöhen wird. Dieſelbe wird nachbewilligt.
Ref. Stadtv. Demuth.

6. Die Herſtellung einer Waſſerleitung von der Desinfektionsanſtalt
an der Pulverwieſe bis zum ſtädtiſchen Freibade und von dort bis

Stitzſchen Grundſtück wird genehmigt. Dieſelbe erfordert einen
oſtenaufwand von 2700 M., wovon 700 M. auf die Fortſetzung

r zum Stitzſchen Grundſtück entfallen. Ref. Stadtv. Weiſe und
pelt.
Die Punkte 7 bis 14 fallen aus.
15. Der früher vom Knabenhort benutzte Kellerraum in der Knaben

Bürgerſchule an der Charlottenſtraße wird für den jährlichen Miets-
preis von 160 M. an den Kaufmann E. Bartels gegen vierteljährliche
PränumerandoMietezahlung und bei vierteljährlicher Kündigung ver
mietet. Ref. Stadtv. Sachs.

16. Zur Beſchaffung verſchiedener Mobiliarſtücke für das ſtädtiſche
Muſeum werden 563 M. bewilligt. Ref. Stadtv. Weiſe.

Die Sondervorlagen: „Waſſerverſorgung der Peißnitz und der
Provinzial Jrrenanſtalt ſowie Gasbeleuchtungsanlage im Peißnitz
Reſtaurant“ veranlaßten eine ausführlichere Diskuſſion. Der Ref.
Stadtv. Hildebrandt führt aus, daß die Bohrverſuche auf der
Peißnitz ergeben haben, daß einesteils das gefunden Waſſer ſeines
ſtarken Ammoniakgehalts halber garnicht andernteils nur mit großer Vorſicht
verwendbar ſei, eine Verſorgung von Halle aus alſo geboten iſt. Es
ſoll ein Strang von der Hafenſtraße aus über die Gimritzer Mühl
ſaale, durch den Gimritzer Gutsgarten, auf der Peißnitz an der
Birkenallee entlang bis zum Reſtaurationsgebäude gelegt werden und
von dort aus, auf Koſten der Provinzialverwaltung, nach der Jrrren-
anſtalt. Die Koſten der Rohrleitung bis zum Reſtaurant wer-
den gemeinſchaftlich getragen. Die notwendig werdende Er-
weiterung der Rohrleitung in der Mangsfelderſtraße bis zur Schiffer
brücke erfolgt auf Koſten der Provinzialverwaltung Die An
ſtalt erhält täglich bis zu 300 Kubikmeter Waſſer à 12 Pfennig.
Die Abmachung gilt h 5 Jahre feſt, mit zweijähriger Er
weiterung des Kontraktes. aſſermangel für die Stadt iſt nicht zu
befürchten, wie die Erfahrungen des vorigen ungewöhnlich heißen und
trockenen Sommers ergeben haben. Auch das Gutshaus Gimritz ſoll
an die Waſſerleitung angeſchloſſen werden. Die Koſten derſelben bis
zur Peißnitz Reſtauration werden ſich auf 8420.50 M. ſtellen. Da
eine Gasbeleuchtung der Reſtauration für unumgänglich erachtet wird,
ſo empfiehlt die Baukommifſion, die GasRohrlegung gleichzeitig mit
der Waſſer Rohrlegung vornehmen zu laſſen da dieſelben zuſammen
in einem Graben erfolgen könnten, wodurch Erſparniſſe ſtattfinden.
Es würde die Gasleitung alsdann nur ea. 9655 M. koſten. Stadtv.
Hüllmann empfiehlt, als Referent der Finanzkommiſſion, die Waſſer
leitung anzunehmen, die Gasleitung dagegen abzulehnen. Bezüglich
der Verſorgung der Jrren Anſtalt ſpricht Bedenken aus, ob die Stadt
in der Lage ſein werde, auf die Dauer 300 Kubikmeter täglich abzu
eben. Fraglich ſei, ob es zweckmäßig iſt, für die Peißnitz ReſtaurationVasbelenchtung einzuführen und ob nicht die Einrichtung einer Gaſolin

beleuchtung vorzuziehen ſei, die nur ca. 3000 M. koſten würde.
Bürgermeiſter Schmidt erhofft aus der Anlage einer Gasbeleuchtung
einen jährlichen Gewinn von ca. 400 M. für die Gasanſtalt. Es
müſſe darauf Bedacht genommen werden, der letzteren Umſatz zu ver
mehren; es ſei in dieſem Winter zum erſtenmale in Erſcheinung
getreten, daß der Gaskonſum ſich verringert habe; was durch die
Auerſchen GasglühlichtBrenner veranlaßt ſei. Stadtv. Schmidt be-
zweifelt einen Gasverbrauch im Winter, wo der Wirt ſich wohl hüten
werde, wegen vereinzelter Gäſte die Gasanlage in Anſpruch zu nehmen.
Stadtv. Neſſe iſt für Gasbeleuchtung, wünſcht aber, daß vor Be
ſchlußfaſſung über die Anlage die Meinung des Pächters gehört werde.
(Der Pachtpreis beträgt 16 000 M. jährlich.) Stadtv. Bethcke hält
dafür, daß der vom Bürgermeiſter Schmidt herausgerechnete Ueber
ſchuß von 400 M. ſich wohl recht bald in ebenſo hohe Zuſchüſſe ver
wandeln werde, da man bald die Beleuchtung der Promenadenwege
und Anlagen für nötig erachten wird. Es wird vielleicht auch der
Wirt ſich genötigt ſehen, rauſchende Vergnügungen dort zu veranſtalten,
und das ſollte doch gerade, früheren Beſchlüſſen zufolge, vermieden
werden; er bittet um Ablehnung der Gasbeleuchtung. Stadtv. Pfaul
ſt für eine ſolche, weil es ſich nun einmal um ein elegantes Etabliſſe

ment handele und eine Gaſolin oder Petroleumbeleuchtung dem Pächter
nicht zuzumuten ſei. Es werden ſodann die Magiſtratsvorlagen
in ihrem ganzen Umfange angenommen.
W r 17--23 ko. n men wegen vorgerückter Zeit nicht mehr zur

erhandlung.
Das Maurer-Gewerk, deſſen Vertrauensleute in der energiſchen

und nachdrücklichen Vertretung der Arbeiterinterefſen gegenüber dem
Unternehmertum ein gutes Vorbild darftellen, hält morgen, Mittwoch,
abend im Saale des „Roſenthal“, Weidenplan, eine weitere öffentliche
Verſammlung ab, in welcher die Antwort der Arbeitgeber auf die
ſeitens der Maurer geſtellte Lohnforderung auf der Tagesordnung
ſteht. Da das angefangene Werk der Aufbeſſerung der Löhne zu ſeinem
Gelingen notwendig der Mithilfe aller Berufsgenoſſen bedarf, ſo ver
weiſen wir dieſe auf die Wichtigkeit dieſer Tagesfrage, damit ſie ihrer
ſeits durch vereinte Mitarbeit die dem Maurergewerk ſo notwendige
menſchenwürdige Lebenslage wieder erobern helfen.

Halb verhungert aufgefunden wurde geſtern nachmittag auf dem
Moritzzwinger an dem Hauſe Nr. 11 der Handelsmann Ulrich, Mar
tinsgaſſe 16 wohnhaft. Der Arme ſoll um halb 3 Uhr dort nieder
geſunken ſein, ohne daß ihm Hilfe zu teil wurde, bis um vier Uhr
der Hausmann des Grundſtücks ihm eine Taſſe Kaffee und ein Stück
Brot gab, welches er auch gierig verſchlang. Nachdem Ulrich dann
einen Verſuch gemacht hatte, weiter zu kommen und ein Stückchen fort
geſchlichen war, brach er vor dem Hauſe Nr. 10 abermals zuſammen,
wo er dann etwa 2 Stunden auf dem kalten Pflaſter liegen blieb. Dann
wurde ihm man mochte den Jammer doch wohl nicht mehr mit
anſehen können aus dem Hauſe eine Taſſe Milch verabreicht. Auch
Vorübergehende ſchenkten dem halbverhungerten Manne einige Pfennige,
bis derſelbe dann um halb ſieben Uhr in die mediziniſche Klinik ge
bracht wurde. Wie der alte Mann erzählte, hatte er ſeit 14 Tagen
kein warmes Mittagbrot gehabt, da ihm ſein Hauſiergeſchäft mit Wichſe
und Pomade zu wenig einbringt und er ſich fürchtete, betteln zu gehen.
Lobrednern der ſog. Sozialreform empfehlen wir dieſen Fall ins Stamm-
buch; die Arbeiter werden darin einen weiteren Beweis für die „Vor
trefflichkeit“ unſerer „Weltordnung“ finden. Junge wohlgenährte Laffen
ſtolzieren in allem nur möglichen Aufputz einher alte Proletarier

Ausſicht, in der Goſſe zu verderben, trotz aller Sozialreform.
ahrlich, es gehört ein kräftiges Eingreifen dazu, ſolcher Lotterwirtſchaft ein Ende zu bereiten. Sroleiegier, vereinigt Euch!

Der Naturheilverein zu Giebichenſtein hielt am Sonnabend
abend im Reſtaurant „Zur guten Quelle“ ein Familienfeſt ab, welches
ſehr gut beſucht war. Das Programm des Abends beſtand in Konzert
und komiſchen Vorträgen die Zwiſchenpauſen wurden von Mitgliedern
und anweſenden Gäſten durch Maſſengeſänge und Solovortrag von
Liedern, deren Jnhalt ſich auf die Naturheilkunde bezog und welche
von Herrn Trübner zur Verfügung geſtellt waren, ausgefüllt. Die
Feſtteilnehmer haben an jenem Abend ſicherlich alle eingeſehen, daß
neben dem ernſten Streben zu Zeiten auch der Humor recht wohl ſeinen
Platz finden kann.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, den 14. März. Jn geſtriger Strafkammerſitzung kam folgen

des zur Verhandlung. Wegen mehrfachen Diebſtahls angeklagt war
der 28jährige Hausdiener Johann Nikolaus Weiße hier, aus Elbing
gebürtig dann wegen Hehlerei deſſen Ehefrau Emilie geb. Kunze hier,
39 Jahre alt, der Gaſtwirt Ludwig Hartmann hier, aus Naumburg
gebürtig, 35 Jahre alt, deſſen Ehefrau Marie geb. Geſang hier, 33
Jahre alt und der Produktenhändler Johann Guſtav Adolf Schmidt
aus Leipzig, früher in Halle, aus Stötteritz gebürtig, 46 Jahre alt,
letztere drei noch unbeſtraft. Weiße hatte nach ſeinem Geſtändnis vom
Mai 1889 bis September 1891 beim Kfm. Albert Heckert, Glas und
Porzellanwarenhandlung, ſowie im November und Dezember beim
Kfm. Heinrich Jacoby, ebenfalls Glas- und Porzellanwarenhändler, in
ſeiner Stellung als Hausdiener fortgeſetzt allerhand Waren geſtohlen
und ſelbige teils zu ſeiner Frau, die ſeit 2 Jahren nun von ihm ge
trennt lebt, teils zu Hartmanns und zu Schmidt gebracht, wo er ver
kehrte. Am meiſten beſtohlen war Kfm. Heckert; die bei Frau Weiße
beſchlagnahmt. Gegenſtände haben einen Wert von etwa 50 M., die
bei Hartmanns vorgefundenen, aus Heckerts Geſchäft herrührenden
Waren ſind über 190 M. und die bei Schmidt etwa 103 M. wert.
Die verſchiedenartigſten Glas- und Porzellanwaren hatte Weiße
ſich anzueignen gewußt, was ihm ſehr leicht möglich ge-
weſen, da er volles Vertrauen im Geſchäft genoß und
mit dem Einpacken und Austragen beſtellter Gegenſtände betraut
worden war. Ein verſchwundenes feines Kaffeeſervice gab endlich
Veranlaſſung, polizeiliche Ermittelungen anzuſtellen, die zu dem bei
den Hausſuchungen zu tage geförderten Ergebnis führten. Den vier
Mitangeklagten wollte Weiße nichts von dem unredlichen Erwerb ge
ſagt, ſondern ſie in dem Glauben gelaſſen haben, daß er als Ange
ſtellter im Geſchäft Waren billig zum Einkaufspreis erhalte und ſelbige
veräußern oder ſonſt damit nach Belieben verfahren könne. Manches
wollte er als Geſchenk abgegeben, für manches bei Hartmann freie
Zeche erhalten und bei Schmidt einige Stücke, namentlich 2 Vaſen zu
4--5 M. verkauft haben. Bei Frau Weiße waren viele defekte Nipp
ſachen gefunden worden; dieſe bezeichnete der Beſtohlene als wertloſe
Ausſchußware. Die Anklage legte dem Weiße 44 Diebſtähle zur Lafſt;
er ſelbſt gab jetzt die Anzahl geringer an. So wurde er dann wegen
Diebſtahls in mindeſtens 15 Fällen zu 2 Jahren Gefängnis dem
Strafantrage gemäß verurteilt, die übrigen 4 Angeklagten dagegen
freigeſprochen, da der Thatbeſtand der Hehlerei nicht erwieſen ſei. Die
von Weiße ausgegangene Bezichtigung reiche nicht aus, um Hehlerei
als erwieſen anzunehmen. Der Staatsanwalt hatte gegen Frau
Weiße 3 Monate, gegen Hartmann 9 Monate, gegen Frau Hart-
mann und Schmidt je 6 Monate Gefängnis beantragt.
Zwei wegen Diebſtahls vorbeſtrafte Angeklagte erſchienen in den Per
ſonen des 22 jährigen Steinſetzers Franz Müller und des 22 jährigen
Arbeiters Franz Jänichen aus Giebichenſtein. Sie wurden eines Laden
diebſtahls beſchuldigt, den Müller am Abend des 2. Januar d. J. beim
Kaufmann Reinſch in Giebichenſtein durch Entleerung der Ladenkaſſe
begangen hatte, während Jänichen dabei als Aufpaſſer beteiligt ge-
weſen. Müller leugnete nicht, wollte aber bloß 85 Pf. genommen haben,
nicht 10--12 M., wie es in der Anklage hieß. Jänichen behauptete,
von jenem Diebſtahl nichts zu wiſſen; Müller habe ihm allerdings
nachher auf der Straße 40 Pf. gegeben, aber nicht geſagt, daß er das
Geld geſtohlen habe. Die Ausreden wurden als verfehlt widerlegt.
Müller, erſt kürzlich zu 1 Jahre Gefängnis verurteilt, erhielt unter
Zurechnung dieſer Strafe 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus als Geſamt-
ſtrafe, Jänichen 3 Jahr Zuchthaus, beide außerdem die üblichen Neben
ſtrafen. Schweren Diebſtahl ſollte die verehelichte Emilie Voigt geb.
Löwe hier verübt haben, indem ſie als Hausmannsfrau im Hauſe
Lafontaineſtraße 11 aus Kellerverſchlägen des Hauptmanns Unverricht
und des Dr. Veckenſtedt mehrfach Kohlenſteine unter Anwendung falſcher
Schlüſſel ſich angeeignet hälte. Die Angeklagte leugnete, wurde aber
für überführt erachtet. Der Hauswirt Schneider hatte nämlich zur
Entdeckung des betr. Diebes ein Läutewerk angebracht dergeſtalt, daß beim
Oeffnen jener Kellerthüren die Glocke ertönte, beim Zumachen aber zu
klingeln aufhörte. Dadurch war Frau Voigt eines Tages im November
überraſcht worden, als ſie aus dem zu jenen Verſchlägen führenden
Gange kam, allerdings ohne Kohlenſteine; aber ſie hatte dort garnichts
zu thun gehabt. Zur Oeffnung der Thüren ſind falſche Schlüſſel
verwendet worden darin lag ſchwerer Diebſtahl. Als Strafe wurden
6 Monate Gefängnis feſtgeſetzt. Eine erheblichere Diebſtahlsſache
war diejenige des 28jährigen Arbeiters Franz Karl König hier, aus
Möſt gebürtig; ſeine Frau Anna Roſalie geb. Rabe hier, ſtand wegen
Hehlerei unter Anklage. König hatte von 1887--1891 das Vertrauen
des Stärkefabrikanten Wilhelm Nebert hier in hohem Grade genoſſen,
ſo daß er als Hausmann angeſtellt worden war. Dieſen Vertrauens
poſten hatte König aber zur Ausführung verſchiedener Diebereien
benutzt, indem er ſeinem Arbeitgeber Kohlen in kleinen Quantitäten
entwendete, dann auch etwa 1 Zentner Stärke, 2 junge Tauben und
2 Sack Hafer. Jm Februar 1892, als König dem Kaufmann Walther
(Drogengeſchäft) beim Umzug half, benutzte er die Gelegenheit zur Ent
wendung einer Kiſte mit 53 Stück Theerſchwefelſeife, die er ſeiner Frau
brachte. Stärke und Hafer hatte er durch Verkauf zu Gelde gemacht; ein
dabei beteiligt geweſener Lange, der wahrſcheinlich bei weiteren Haferdieb
ſtählen die Hand imSpielegehabt, hat ſich durch die Flucht der Strafe entzogen.

Jn der Hauptſache war König geſtändig, wollte aber ſeiner Frau ge-
ſagt haben, jene Seife habe er als Lohn für die Arbeit beim Räumen
bekommen. Er wurde wegen 6 einfacher Diebſtähle zu 1 Jahr 6 Mo

naten Gefä verurteilt Köe e
hobenen Anklage. Jener feine Herr, einer aus den e Kreiſen,

eſtgenommen, nachx aber wieder entlaſſen worden. Der Angeklagte iſt 34 Jchte alt,
ein Vergehen S er en eine junge Dame verübt in einer Weiſe

die man von einem ſolchen „feinen“ Herrn kaum für möglich halten
wird. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit, kam aber nicht
zur Erledigung, da die Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten in Frage
geſtellt wurde. So kam es diesmal nicht zur Vernehmung der hlreichen Zeugen; die Sache wurde vertagt, um erſt ein ärztliches Cur

achten über des Angeklagten Geiſtesbeſchaffenheit zu erlangen. Dasangedeutete Vergehen hat in unzüchtigen Hundgreifuchteiten beſtanden.

ewerbegericht vom 18. März. Einen anrüchigen Charakter hatte
die erſte der beiden heute zur Verhandſung anſtehenden Gewerbeſtreit
ſachen. Es handelte ſich um einbehaltenen Lohn, wegen deſſen die
Fleiſchergeſellen Böge und Kiebler gegen Fleiſchermeiſter Trautmann
klagbar geworden waren, wogegen aber der Beklagte geltend machte,
daß ihm die Kläger durch Entwendung von Fleiſchwaren Schaden zu
gefügt hätten, der die von jedem der Kläger geforderte Summe von
12 M. wohl überſteigen könne. Bezüglich des Kiebler wurde dann
aber nach eingehender Prüfung der Sache nur ein Schaden von 1 M.
angenommen, ſo daß dieſer durch Vergleich 11 M. erhält, während
Böge, deſſen Entwendungen ſchon der Staatsanwaltſchaft unterbreitet
ſind, ſeine Klage zurücknahm. Der Buchbinder Fritzſche, der beim
Buchbindermeiſter Röthling beſchäftigt war, verlangte von dieſem wegen
kündigungsloſer Entlaſſung eine Summe von 26 M. Der Grund
dieſen plötzlichen Abſchied lag anſcheinend in etwas zu familiären Um
gangsformen der Beteiligten, doch ſtellte ſich heraus, daß in punoto
der Entlaſſung der Beklagte entſchädigungspflichtig war. Die Parteien
ſchloſſen einen Vergleich, nach welchem der Kläger für die bie her ver
ſäumte Zeit 5 M. erhält, und dann noch bis zum 1. April bei dem
Beklagten zu den bisherigen Bedingungen weiter beſchäftigt wird.

Entſcheidungen des Reichsgerichts.
(Nachdruck verboten.)

Leipzig, 13. März. (Sozial demokratiſche Preßprozeſſe.)
Vom Landgericht Magdeburg ſind am 13. Dezember v. J. die Re
dakteure der dortigen „Volksſtimme“, Martini und Dr. Lux, wegen
Beleidigung des erſten Staatsanwalts Maizier zu 200 M. vezw.1 Monat Gefängnis verurteilt worden. Dr. St hatte in einem Keule
geſagt, es könne nur auf einem Irrtum des erſten Staatsanwalts be
ruhen, daß er einen (ſozialdemokratiſeen) Unterſuchungsgefangenen
habe in Feſſeln legen laſſen, um ihn zu Ausſagen zu zwingen.
Angeklagte Martini war damals verantwortlicher Redakteur. Die
Reviſion der beiden Angeklagten, welche heute den dritten Strafſenat
des Reichsgerichts beſchäftigte, enthielt Rügen bezüglich des Strafan
trags, der Verleſung gewiſſer Schriftſtücke und des 8 193. Der
Vertreter der Reichsanwaltſchaft erklärte ſämtliche Rügen für unbe
gründet und beantragte die Verwerfung der Reviſion. Das Reichs
gericht entſchied in dieſem Sinne.

Sleichfalls verworfen wurde die Reviſion des Redakteurs Richard
Jllge vom „Volksblatt für Halle“. Derſelbe iſt vom dortigen Land
gericht am 2. Januar zu 1 Monat Gefängnis verurteilt worden, weil
er nach den getroffenen Feſtſtellungen Mannſchaften des Füſilierregi
ments in der Kaſerne an der Reilſtraße beleidigt hat. Dies geſchah
in einem Artikel, der die Verunglückung eines Soldaten beim Turnen
und die ihm darauf zu teil gewordene Behandlung betraf.

Rah und Fern.
Leipzig, 13. März. Die Aufhebung der ſogenannten

„Abſteigequartiere“ zeitigt auch noch andere Folgen.
So wurde in einer heute gegen Frau verw. Adler geführten
Verhandlung bekannt, daß in einem früheren Prozeſſe eine
Zeugin Namens Hartmann wiſſentlich falſch zu gunſten der
Angeklagten ausgeſagt habe, und deshalb wegen Mein
eids verhaftet worden ſei. Der Herr Präſident machte
die Mitteilung zu Verwarnung von vier Zeuginnen, welche
bei Frau Adler, die wegen Kuppelei zu 2 Monaten Ge
fängnis verurteilt wurde, „verkehrt“ hatien. Die Straf
kammer IV verurteilte das Ehepaar Wildenhayn, eben
falls wegen Verletzung des S 180 des Str. G. B., zu je
2 Wochen Gefängnis.

Büchertiſch.
„Der Süddeutſche Poſtilon“, Verlag von M. Ernſt, München,

hat anläßlich des Fri a hrigen Todestages von Karl Marx ſeine
Nummer 6 dem Andenken dieſes großen Toten gewidmet. Jn Form
eines großen Doppelbildes „Das Erwachen einer Welt“ giebt er
allegoriſch die weltgeſchichtliche Miſſion von Karl Marx. Dieſes Bild
iſt eines der wenigen wirklich gewaltigen Kunſtwerke, welche wir
bildneriſchem Gebiete beſitzen. Die Sozialdemokratie kann ſtolz
ſein. Ferner enthält dieſe Nummer noch eine Darſtellung der Kraft
des Proletariats, das Porträt von Marx, ſowie eine erſchütternde
Szene aus dem Pariſer Barrikadenkampf zu Ehren des 18. März.

Litterariſch ragen hervor die Gedichte „Karl Marx“ von sd., „das
Erwachen einer Welt“ (Text zu gleichnamiger Allegorie) von Eduard
Fuchs und „dem Andenken der Kommune“ von Ernſt Klaar, ſowie
eine e ahl bedeutender Aphorismen aus Marx' Werken, geſammelt
von

Dieſe Nummer verdient das Intereſſe des geſamten denkenden Prole
tariats und ſie wird es finden.

Quittung.
Vom Fachverein der Steinmetzen erhalten für Parteizwecke 10 M.

Der Vertrauensmann: Jähnig.

Gardinen,
Teppiche, Tischdechken,

Bettcdecken, Läuferzeuge,
Möhbelstoffe, Portièren.

Grosse Auswahl, billige, feste reise.

Brummer BeDjadn

23 grosse Ulrichstr. 237
o Farterre und 1. Ftage.Parterre und



Bekanntmachung.
Die A der Kinder findet bei den hieſigenehe die e Jahre n folgt, ſtatt. vieſig

I. Bei der Bürgerknabenſchule durch Herrn Rektor Marſchner
von 8—12 Uhr vormittage, und zwar

1. Donnerstag, den 23. März er., in dem Schulhauſe in der Char-
lottenſtraße Nr. 15 ſür die Kinder, welche in dieſer Schule unter

bracht werden, und
2. Freitag, den 24. März er. in dem Schulhauſe an der Olegrius-

ße Nr. 7 für die Kinder, welche dieſe Schule beſu ſollen
II. Bei der Bürgermädchenſchule durch Herrn Rektor Steger von

8-12 Uhr vormittags, und zwar
1. Donnerstag, den 23. März er. in dem Schulhauſe in der Gr.

Steinſtraße Nr. 60 für die Kinder, welche in dieſer Schule, und
2. Freitag, den 24. März er., in dem Schulhauſe in der Dreyhaupt

aße Nr. 5 für die Kinder, welche in dieſer Schule Aufnahme
finden ſollen:
III. Bei der Volksſchule durch die Herren Rektoren Dr. Wohl

rabe und Richter, und zwar
1. durch Herrn Rektor Dr. Wohlrabe in der Schule in Glaucha,

Taubenſtraße Nr. 12.
a) Donnerstag, den 23. März er., vormittags 7—10 Uhr, für

die Kinder, welche eine der Schulen am BVöllbergerwege Nr.
125 u. 126,

b) Donnerstag, den 23. März er., vormittags 11-—1 Uhr, für die
Kinder, welche eine der Schulen in der Liebenauerſtraße Nr.
18 u. 19, und

e) Freitag, den 24. März er., vormittags 7--10 und 11--1 Uhr
für die Kinder, welche die Schule in der Taubenſtraße Nr. 12
beſuchen ſollen, und

2. durch Herrn Rektor Richter
a) Donnerstag, den 23. März er., vormittags 9--12 Uhr, in der

Volksſchule an der Neuen Promenade Nr. 13 für die Kinder,
welche dieſe Schule beſuchen ſollen und

d) Freitag, den 24. März er., vormittags 8—12, in der Schule

e

in derſowie in Schul in der Schillerſtraße

ein r Schulen in der Hermannſtraße Nr. 14 Aufnahme
n ollen.Bei der Anmeldung ſind der Tauf- und Jmpfſchein vorzulegen.Schulpflichtig iſt en Kind, das bis zum 1. Oktober 1892 fünf

alt geworden iſt, während alle die Kinder, welche das fünfte
etente erſt in der Zeit vom 1. Oktober 18923 bis zum 1. April

d. J. vollenden, auch erſ zum 1. April 1894 ſchulpflichtig werden.
Im übrigen werden die zur Anmeldung Verpflichteten noch darauf

aufmerkſam gemacht, daß ſie ſich ſtraffällig machen, wenn ſie die An
meldung der ſchulpflichtigen Kinder unterlaſſen.

Halle a/S., den 6. März 1893.
Die Schul-Kommiſſion, i. V. Stadtſchulrat Dr. Krähe.

Standesamtbliche Vachrichten.

Halle, 13. März.
Aufgeboten: Der PolizeiSergeant Albert Franz und Bertha Pflug1 und hre 11). Der Kaufmann Max
ötiger und Martha Fiſcher (große Ulrichſtraße 42 und 26). Der

ne Friedrich Meyer und Emma Mennicke (Anhalterſtraße 2). Der
aufmann Kurt Herbſt und Emma Renneberg (Ranniſcheſtraße 14 und

Liebenauerſtraße 5). Der Zucker kocher Max Neubert und Roſine
Tretſchock (Brachſtedt und Thorſtraße 4). Der Gerichtsaktuar Max
Zander und Emilie Trinkaus (Halle und Wiehe). Der Schachtarbeiter
Alwin Kirchner und Wilhelmine Michelis (Hecklingen) Der Lokomotiv
heizer Paul Wetzel und Minna Thie (Halle und Ma z Der
Maſchiniſt Karl Wulff und Helene a (Magdeburg- Neuſtadt). Der
Tapezierer Friedrich Oehring und Juliana Thürwächter (Halle und
Freckenfeld). Der Bildhauer Hermann Fiſſimann und Thereſe Wölfing
(Themar und Schalkau). Der Kutſcher Guſtav Nutſch und Luiſe
Scheffler (Grieben und Halle). Der Maurer Karl Fehſe und Marie
Dönau (Halle und Kroſigk). Der Braumeiſter Rudolf Kautz und Hulda

18 die Kinder, in JKraße Nr. 13 für S e und
Geboren: darbeiter Moritz Krüger ein S., Paul Otto

(Ratswerder 15). Dem Eiſendreher Karl Krenkel ein S., Karl Arthur
(Liebenauerſtraße 10). Dem BVrokuriſt Franz Oſſig eine T., Käthe
Charlotte Taubenſtraße Dem Handarb iter Wilhelm Freitag eine
T., Ella Frieba Emma (Fleiſchergaſſe 39). Dem Kaufmann Burghardt
Höbel ein S. 5). Dem Schneider Wilhelm Woll
ſchläger ein S., Wilhelm Paul (Spitze 16). Dem Fabrikwächter Ernſt
Behr eine T., Elſa Frieda (Merſeburgerſtraße 149). Dem Schuhmachermeiſter Karl Schlüter ein S., Paul Kurt (Ludwigſtraße 41).
Dem Hausdiener Richard Bernack eine T., Jda Auguſte Frieda (Jäger
platz 34). Dem Bahnardeiter Auguſt Titze ein S., Max Waldemar
(Schillerſtraße 26). m Handarbeiter Alwin Kölling eine T., Klara
Jda (Zwingerſtraße 28). Dem Bahnarbeiter Ferdinand Wenzel ein
S., Karl Franz Hanfſack 4). Dem Töpfer Friedrich Henſel ein S.,

ritz (Thorſtraße 2 Dem rruree Jnſtrumentenmacher Guſtav
chwab eine T., Hedwig Helene. Dem Kontoriſt Andreas Curdts eineT., Johanna Pauline Rgegarethe (Krauſenſtraße 20). Dem Lackierer

Auguſt Krähnert eine T, Anna (Feldſtraße 6). Dem KaufmannWilhelm Paatz ein S., Arthur Hugo (große Steinſtraße 50). Dem

kgl. Förſter a. D. Albert Köppe eine T., Marie Anna Ella (Friedrich
ſtraße 41). Drei unehel. T.

Geſtorben: Der Schloſſer Heinrich Pommer, 58 J. (Hermannſtr. 19).
Die Witwe Henriette Schmidt geb. Taag, 74 J. (große Steinſtraße 25).Des Landwirt Karl Heinrich T., 8 Std. Thorſtraße 29). Der an

mann Joſeph Frank, 64 J. (Merſeburgerſtraße 11). Des Kellner
Hermann Wiegand T. Marie, 11 M. (große Märkerſtraße 17). Der

oſpitalit Ferdinand Mattha, 78 J. (Hoſpital). Des Dienſtmann Paul
u Jda, 1 J. (Klinik). Der Hoſpitalit Wilhelm Wieſe, 80 J.

(Hoſpital).

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard JAge in Halle

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

mee Der Maurer Karl Jabin
Jabin undDem Han

Große öffentliche ſozialdemokratiſche

Volksversammlun
Montag den 20. März abends 8 Uhr

im grossen Saale des Prinz Karl
Tagesordnung: 1a. Die wirtſchaftliche Lage des Proletariats; b. Der Meineid und die

Sozialdemokratie. Referent: Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert. 2. Die Kandi-
datur für Halle und den Saalkreis bei event. Auflöſung des Reichstags.

Einem ſtarken Beſuche der Barteigenoſſen und Genoſſtnnen ſieht entgegen
Der Vertrauensmann: Jähnig.

V Entree 10 f. M Frauen und Mädchen haben freien Zutritt. Arbeits
loſe erhalten Freikarten am Montag nachm. von 3--5 Uhr in der Expedition des „Volksblatt“.

Achtung Maurer!
Mittwoch den 15. März abends 8 Uhr im Saale des Roſenthal,

Weidenplan
große öffentliche Verſammlung

der Maurer von Halle und Amg.
Tagesordnung 1. Antwort der Arbeitgeber betr. unſerer geſtellten Lohnforderungen.

2. Verſchiedenes.
Kollegen! Jch mache nochmals darauf aufmerkſam, daß nur unſer einiges Zu-

ſammenhalten es dahin bringt, den immermehr überhandnehmenden Lohndrückereien
Einhalt zu gebieten, und es daher Pflicht eines jeden Kollegen iſt, in dieſer Verſamm
lung zu erſcheinen. Der Vertrauensmann der Maurer von Halle u. Umg.

Mevers Restaurant
Moritzzwinger.

W Vaonnerstag: großer Familienabend.
Komiſche Vorträge und Zitherkonzert.

14

Hierzu ladet freundlich ein[Bierdruckapparate!

Herm. Graeger Hachff, (Inh. Aug. Hoske)
Geiststrasse 55, gegenüber der Adlerapotheke.

vis-à-vis d vis-àa-vis dgeiſer gehe Glauchaerſtr. 7 G ſer ethete
eröffnete ich heute eine

W Niederlage
Höllberger Mehl- und Futterartikel

verbunden mit

Landesprodukten und Backwaren.
Unter Zuſicherung ſolideſter und zuvorkommendſter Bedienung

habe ich billigſte Preiſe notiert und zeichne mit der Bitte um ge

a s Georg Nicolai.
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à Mandel 70 Pfg.
F. H. Krause, gr. Alrichſtraße 24.

Butter und Fettwaren.
Wegen bevorſtehenden Am;zugs r

nach meinem Hauſe gr. KRlausstrasse 40 (,„Stadt Zürich“) verkaufe ich einen
Poſten zurückgeſetzter Ware, beſtehend in h

Herren und Kinder-Anzügen,
ſowie Damen und Mädchen-Mänteln,

um bis zum 1. April damit zu räumen,
zur Hälfte des Einkaufspreiſes. I

Schöne friſche Vier

25 Proz.
billiger als alle Ausverkäufer

der Welt.
Um den immer mehr zunehmenden

Ausverküufen
entgegenzutreten, will ich 4 Wochen
ohne Nutzen verkaufen alle Artikel
in feineren und Arbeitergarde-
roben für Männer, Burſchen u.
Kinder und iſt es daher ratſam, be
vor Sie in Ausverkäufen Käufe ab
ſchließen, ſich meine Preiſe und
Qualitäten anzuſehen.

Meine Herrenkonfektion iſt reell
und dauerhaft, und da ich gegen
Bar große Poſten abſchließe, billiger
ne vetan reſp. in jedem Ausver-
kaufe.
Preis- Notiz einiger Artikel:
Herren- Anzüge in großer Auswahl,
ohne mit der Zahl zu renommieren,
jedoch 10 mal mehr Auswahl als
mancher Ausverkäufer im Laden hat,
im Preiſe von 6 Mk. an bis zu den
feinſten Cheviot- und Kammgarn

Anzügen.
16 große Reihen 4fach gehängte
Stoffhoſen, per Paar 3 Mk. bis
zu den beſten Fabrikaten zu 7 Mk.

nur in Militärſchnitt.
Sonſt alle Artikel wie bekannt dauer
haft und billig in nur modernen

vornehmen Muſtern.
Eben und in Kürze eingetroffen:

11 große Collys
engliſche Lederhoſen

nur 4 Mk.
Arbeiterhoſen in Zwirn, Kaſſinett,
Deutſche Lederhoſen à Paar 2, 2

und 3 Mk.
Mein Lager in Holz und Reiſe-

koffern, Taſchenuhren, Uhrketten,
Opernguckern, Mützen rc. bietet
jedem Käufer eine große Auswahl
zu billigen Preiſen.

60 Dtzd. ganz ſchwere Arbeiter
barchenhemden, 1, 1 und 2 Mk.
W Sehen und ſtaunen.

oennorserſtes Halleſches Ein u. Verkaufs
geſchäft verb. mit Pfandleihgeſch.
Einziges Geſchäft in ſeiner Art am

hieſigen Platze.
Leipzigerstr. 44 (alte Nr.

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Dienstag den 14. März.

177. Vorſt 137. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Anfang 7! Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Der Verſchwender.
Zaubermärchen mit Geſang in 3 Abteilungen

und 5 Akten von Ferdinand Raimund.
Muſik von Konradin Kreutzer.

Konzert.1. Die rote Roſ' auf grüner Haid' v. Sommer.
32. Dein gederke ich, Margarethe v. Ried'l.
3. Nun iſt er hinaus in die weite Welt

von Ried'l.
Geſungen von Emmy Reinhardt.

4. Arie aus der Oper: „Wilhelm von
Oranien“ von Eckert.

5. Wenn ich mit Menſchen und mit Engel
zungen rede.

6. Hoch Deutſchland von Prof. A. Dorn.
Geſungen von Rudolf Armbrecht.

Der Konzert Flügel iſt von J. Blüthner hier.
Nach der 2. Abteilung 10 Minuten Pauſe.

Mittwoch den 15. März.
178. Vorſt. 138. Ab.Vorſt. Farbe rot.

Fidelio.
Oper in 2 Aufzügen L. van Beethoven.

Dichtung von Sonnleithner und Georg Fr.
Treitſchke.

Zwiſchen dem 1. und 2. Akt nach der Pauſe:
Ouvertüre „Leonore“ Nr. 3 von

L. van Beethoven.
Perſonen:

Don Fernando, Miniſter Berti Eilers.
Don Pizarro, Gouverneur

eines Staatsgefängniſſes H. Bachmann.
Floreſtan, ein Gefangener Fr. Caliga.
Leonore, ſeine Gemahlin,

unter dem Namen Fidelio E. Reinhardt.
Rocco, Kerkermeiſter Hans Keller.
Marcelline, ſeine Tochter Marie Bendl.
Jaquino, Pförtner Wilhelm Wirk.
Ein efauptmann C. Markgraf.
1. Gefangener R. Armbrecht.
2. Gefangener Fr. Büſſer.Staatsgefangene, Offiziere, Wachen, Volk.

Nach dem 1. Akt Pauſe.

Donnerstag den 16. März.
170. Vorſt. 41. Vorſt außerklbonnement
Benefiz für AdeleRinald-Pauli.

Neu einſtudiert:
Der Hüttenbeſitzer.

Schauſpiel in 4 Aufzügen von G. Ohnet.

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Hubert.

Siſters Adelaide und Lillian, Bra
vour-Luftgymnaſtikerinnen. Die Alliſon
Truppe, Bravour Parterre-Akrobaten.
Meſſrs. Miltonne und Briano, exzentri
ſche Reckturner. The Maximilians,
Pantomimen-Darſteller. Die Gebrüder
Fülter, Grotesk-Duettiſten und Exzentriker.

Fräulein Aranka Kaſſai, ungariſch
deutſche KoſtümSoubrette. Hr. Martin
Reuter, Geſangshumoriſt u. Charakteriſtiker.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

S Coneordia Thenter.
Dienstag

Benefiz Vorſtellung für Frau Direktor
R. Kleingehmiächkt.

Königin Luiſe
oder Das Vermächtnis v. Hohenzieritz

Mittwoch
Die Räuber.

Im Restaurant
Frei- Konzert der Tyroler.

311; Kameruner-Zigarr.Pillig und gut! W
UniverſalZig. Nr. 72 500 St. nur 5.50
Univerſal Zig. Nr. 24 und 25 500 St. nur
7.50 A6, Havanillos, hochf., 500 St. 8.50
kl. Facon! Sehr beliebt! Geg. Nachnahme
frko.! Zigaretten, hochf., v. 50 250
per 100 St. Probeſend. nicht unter 500 St.
zum Engrospreis. Zigfabr. R. Tresp,
Braunsberg i. Oſtpr. 1.

werden gut repariert u. reinKlaviere geſt. v. Laue, Tau benſtr. 15.

Ein junger Menſch, welcher Luſt hat
Böttcher zu lernen (auch von auswärts),
kann ſich melden Spitze 9.

Wierverkauf.
Empfehle den geehrten Hausfrauen ff.

Lagerbier à Liter 22 und Liter
12 z im Reſtaurant

große Vrauhausgaſſe 27.

Karl Schmidt.
Maler,

Liebenauerſtraße 11, Hof 1 Tr. r.
empfiehlt ſich für

le ins Fach ſchlagenden Arbeit
bei prompter Bedien. u. zivilen Preiſen.

Soeben erſchien
Zum 18. Mär; und Verwandtes

von Wilh. liebknecht.
Preis 25 Pf.

Der ſonaldemokratiſche Zu
kunftsſtagt.

Verhandlungen des deutſchen Reichstages
am 31. Januar, 3., 4., 6. u. 7. Febr. 1893.

Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch

Die VBolksbuchhandlung,
Halle a. S, Bölbergaſſe.

Beſtellungen nehmen alle Austräger des
„Volksblatt“ entgegen.

farben,
troken und in Oel gerieben,

Firniß, Leim, Pinſel,
zu billigſten Preiſen,

Bernſteinfußbodenlack
mit Farbe,

dauerhaft, ſchnell trocknend, à Pfd. 75 Pf.

E. Walthers Nacht.
Moritzzwinger 1. Steinweg 29.

Heute MittwochS eqlachtefeſt.
Alh Streuber, Thomaſiusſtr. 36.
ff. mehlreiche Speiſekartoffeln à Ztr.

2.30 vé6, auch in und Ztr.
Reines Roggenmehl,
J. Sorte 44 2. Sorte 42 empfiehlt

O. Nitzsehe, Ranniſcheſtr. 6.

ff. Roſinen
à Pfund 20 Pfg.

A. Trautwein,
gr. Ulrichſtraße 31.

Woſrit e e e
rassner, ſtraße

Jpiritns v 30 Wir o r
J. R. Strässner, nete

3 ſehr ſchön i. GeſchmackWohrrübenſaft e P
z ll üß a d.Kandisſyrnp ſaß à F

allerbeſtes als BrotbelaApfelgeler e
hochfeines, à Pfd.ff. Pflanmenmns, 25 enbſehil

J. R. Strässner, rege
Räumfuhren werden angenommen

Streiberſtraße 13. K. Riegel.
Waſchen und Plätten wird angenommen

Kröllwitz, Dölauerſtraße 7a, II.
1 faſt neuer Konfirmandenanzug bill.

zu verkaufen Wittekindſtraße 7.
Stärke-Familienwäſche zum Waſchen und

Ausbeſſern w. ang. Merſeburgerſtr. 26 i. K.
Einen ruhigen Zughund verkauft

5. Vereinsſtraße 14 im Keller.
Kl. Haus mit ViktualienGeſchäft, 700

Thlr. Anz., krankheitshalber ſofort zu ver
kaufen. Bäckergaſſe 8, alte Nr. 9.

Advoktatenſtraße 9 a iſt ein Laden mit
ſchöner Wohnung, paſſend für Trödler,
Barbiere 2c. billig zu verm. Daſelbſt auch
2 Wohnungen ſofort zu vermieten.

Eine Wohnung für 22 Thlr. z. 1. April
zu vermieten Saalberg 21, 1 Tr.

Wohn. für 48 und 38 Thlr. und eine
Stube zu verm. Acderſtraße 4.

Eine Wohnung nebſt Zubehör zum
1. April zu verm. Glauchaerſtr. 48.

Kl. gelbe Hündin zugelaufen. AbzuholenMühlberg 4, H. 1 r h
Ein Gehſtock den.Abzuholen e t 8 1 Tr.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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